Geologische Untersuchungen im westlichen Tlieile des 
Balkan und in den angrenzenden Gebieten. 

3. Die sarmatischen Ablagerungen zwischen Donau uud Tirnok. 

Von Franz Toula. 


(Mit 1 Tafel und 4 Illustrationen.) 

Von Vidin aus unternahm ich einen Ausflug nach Westen 
bis an den Timok und weiter hin nach Süden, um mich über die 
Zusammensetzung* der, dem Balkan nach Norden vorgelagerten 
niederen Terrainstufe zu informiren. und die Verbreitung der 
Miocan-Ablagerungen zu verfolgen. Dabei ergab sieh eine weite 
Ausbreitung der sarmatischen Bildungen, und was einigermassen 
überraschend war, der Mangel an mediterranen Ablagerungen ; 
um so mehr überraschend, als Herr Bergrath Foetterle im 
mittleren Bulgarien dieselben in schöner Entwicklung angetroffen 
hatte. 1 

Im Nachfolgenden gebe ich eine Schilderung der beobach¬ 
teten Verhältnisse, von mehreren Punkten, wo sieh bessere Auf¬ 
schlüsse der Sehielitenfolgen befinden , 2 sowie einige Bemer¬ 
kungen über die daselbst aufgefundenen Fossilreste. 

i F. Foetterle: Die geologischen Verhältnisse der Gegend 
zwischen Nikopoli, Plewna und Jnblanica in Bulgarien. Verhandl. der k. k. 
geolog, Reichsanstalt 18(39, Nr. 9, pag. 189 — 192. 

- Über die topographischen Verhältnisse des Landes vergleiche man: 

1. Kurze Übersicht über die Reiserouten und die wichtigsten Resultate 

der Reise, LXXII, Bd. d. Sitzungsb. 1. Abtli., Oct.-Heft 1875. 

2. Die barometrischen Höhenbestimmnngen. Vorgelegt in der Sitzung 

d. math.-natunv. Classe vom 11. Jänner 1877. 

Ausserdem: „Eine geologische Reise in den westlichen Balkan etc. 
Topographische Schilderungen von Dr. Fr. Toula.“ Mit einer Karte. Wien 
187(3, bei Alfr. H öl der. 


Sitz.b. d. mathem.-naturw. CI. T.XXV. Bd. I. Abth. 
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1. Koilova 


Dieses von Walaehen bewohnte Dorf liegt am Ausgange 
eines nach Südost reichenden, kurzen und engen Thaies, das sieh 
kaum 20 Minuten vom Dorfe tlieilt. Nach Norden hin erstreckt 
sieli ganz Haches Alluvial-Gebiet, das von Bregova her leicht 
ansteigt, so dass Koilova etwa 25 Meter höher liegt als der 
Timok bei Bregova; so viel dürfte auch die Höhe der Abstürze 
des Thaies betragen, die das Dorf amphitheatralisch umgeben. 
Nach Westen hin ist die kleine Bucht von Koilova durch einen 
Bergrücken vom Timok getrennt, der, aus einem breiten Ero¬ 
sionsthal kommend, nach Nordosten fliesst. 

Die Abhänge der Thalsehlueht von Koilova sind sehr steil, 
und aus sarmatischen, wohl geschichteten Kalkbänken gebildet, 
in die der kleine Bach sein tiefes Bett eingerissen hat. 



U r .( jo.) 


6 


Thalriss dos Baches von Koilova. 


Die Schichten liegen am linken Ufer vollkommen horizontal, 
während sie rechts, am östlichen Gehänge, etwas gegen Osten 
hin einfallen. Es lässt sich folgende ftehichtenfolge anfsteilen : 

1. Eine wenig mächtige Lage von gelblich-braunem, sehr 
mürben Sandstein, der in Sand zerfällt. 

2, Ein lichtgrauer, löcheriger, etwas krystallinisch körniger 
Kalk, der in einer oberen Partie (3) viele Abdrücke und Stein¬ 
kerne von Modioln Valhy/iica neben Cardinm plientum enthält 
und auf beiden Thalseiten auftritt. 

Hierauf folgt eine dünne Lage von Tegel (4), die von einer 
beinahe ganz aus Schalentrünimern bestehenden Kalkbank über¬ 
lagert wird (5). Die oberste Schichtenfolge (ü) besteht aus gelb 
gefärbten oolithisehen oder pisolithischen Kalken, welche schieb- 
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teilweise bald feiner, bald gröber körnig sind und in vieler Be¬ 
ziehung an die Karlsbader Erbsensteine erinnern. Man kann 
nämlich bei genauerer Untersuchung, sowohl bei den ausgewitter¬ 
ten Kügelchen, sowie in ganz festen Kalkbänken, die eoneen- 
triseli sehalige Struetur derselben auf das Deutlichste wahr- 
nehnien. 
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Prutil des »Steilabsturzes au der südlichen Thal wand bei Koilova. 


In festeren, dicht erscheinenden Bänken wird man dabei ver¬ 
sucht, an Nulliporenkalk zu denken. In vielen Fällen findet man, 
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dass diese kugeligen Körper im Inneren kleine Fossilien, zumBei- 
S])iele Polystomellen oder an einer anderen Stelle die kleinen Scha¬ 
len von Pul u di na acuta enthalten. Die Entstehung der unzähligen 
Kügelchen, welche, wie wir gleich sehen werden, eine mehrere 
Meter mächtige Sehichtenfolge fast ausschliesslich zusammen- 
setzen, ist nicht leicht zu erklären. Vielleicht würde man nicht fehl¬ 
gehen, wenn man annehmen würde, dass man es in diesen oolithi- 
sclien Kalken mit Producten des Wellenschlages zu thun habe, 
derart entstanden, dass kleine Gehäuse von Foraminiferen, 
Sehneckenschalen u. dgk, aber auch Sandkörner hin und wieder 
bewegt, — (vielleicht kann sogar eine wirbelartige Bewegung mit 
angenommen werden) — und dabei mit Kalk allmälig überkrustet 
wurden. Das Vorkommen von Polystomella spricht für Seicht¬ 
wasser, welches eine derartige Annahme noch begreiflicher 
machen würde. 

Über ein Haufwerk von Blöcken und Schutt ansteigend (1) 
kommt man hoch oben am Gehänge an die ersten anstehenden 
Bänke (2). Sie bestehen aus weichem, fast kreidig aussehendeni 
Kalk, der nach oben, von Schutt und Blockwerk verdeckt wird 
(3). Hierauf folgen: (4) eine 4 Dm. mächtige Thonsehichte (ein 
unreiner, etwas sandiger Tegel), darüber (5) eine 5 Dm mäch¬ 
tige Lage von sandigem Thon, mit vielfach gefältelten Bändern, 
aus verwittertem Kalk entstandener kreidiger Substanz, in der 
unteren Partie, während er nach obenzu in eine dünne Lage von 
grünlich gefärbtem, stark eisenschüssigen, thonigen Sandstein 
übergeht, der sehr mürbe ist und in Sand zerfällt. Mit einer 
8 Dm. mächtigen Kalkbank beginnt nun der letzte Steilabsturz, 
der nach obenzu sogar weit überhängt, vielfach unterwaschen 
wird (in den Schichten 8 und 9 ganz besonders), und dann zeit¬ 
weise in ungeheuren Blöcken abbricht, mit denen die Thal¬ 
gehänge allenthalben übersäet sind. Die erste Kalklage (Gl ist 
sehr dünnplattig, darüber liegt (7) eine dünne, nur 2 Dm. mäch¬ 
tige feste, fast nur aus Muscheltrümmern bestehende Kalkbank, 
die überlagert wird von (8) einer Breecienbildung, aus ganz 
mürbem, kreidigem Kalk bestehend, beiläufig 1 Meter mächtig 
und (9) von einer 1 2 Meter mächtigen Lage von grünlich 
gefärbtem Tegel, der sich fettig anfühlt und von kreidigen 
Stücken durchschwärmt ist. 
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Mein verehrter Freund Herr Felix Karrer hatte die Güte, 
eine Probe davon zu schlemmen und fand darin Foraminiferen in 
grosser Menge, in sehr gut erhaltenem Zustande. Nach sorgfäl¬ 
tiger Untersuchung bestimmte er daraus folgende Arten : 

Poly&tomella crhfut d’Orb. in kleinen Individuen, 
sehr häufig. 

Polystomella crispa var. (hwnosa d’Orb. sp, in kleinen 
Individuen, häufig. 

Pnfystomella snbnmbUicata Czjz., sehr häutig. 

,, aculeata d'Orb., sehr selten. 

„ Midhati Karr. nov. sp., selten. 

Xoniouina yruuosaiYO r b., sehr häufig. 
punctata d’Orb., häufig. 

Es ist dies eine typisch sannatische Foraminiferen-Gesell- 
schaft, wie sie Herr F. Karrer in seiner schonen Arbeit über 
die Foraminiferen der braekischen Schichten (Sitzungsber. d, 
Akad. der Wissenschaften, XLVIII. Bd., 1863) geschildert hat. 

..Es sind durchaus dieselben Arten wie sie auch in den 
sarmatisehen Schichten im Wiener Becken, in Ungarn, in 
Kischenev Vorkommen.“ 

Eine ganz dünne Lage (10) von fast reiner Kreide (3 Cm. 
mächtig) liegt zwischen dem Tegel und den nun folgenden ooli- 
thisehen Kalken. 

Zu unterst liegt liier eine etwa einen Metermächtige Schichte 
von sehr dünnplattigein Kalk (11), einem ungemein fein körnigen 
gelblich-weissen Oolith, mit Cerithinm Dnboisü M. Hörn es, dar¬ 
über (12) eine feste Bank aus oolithischem Kalk (5 Dm. mächtig), 
mit vielen, gut erhaltenen Muschelabdrücken, darauf liegt eine 
nur 8 Cm. mächtige Lage sehr dünngeschichteten fein oolithischen 
Kalkes {13) mit vielen kleinen Musehelabdrücken. (Hieraus 
dürften die Foraminiferen-Oolithe stammen, die ich in der ersten 
Mittheilung von Gimsova erwähnt habe.) Hierauf (14) wieder 
dünnplattige Oolithe bis 6 Dm., ganz wie in Nr. 11, und zum 
Beschlüsse (15) mächtige Bänke von festem, oolithischem Kalk, 


Jenseits des Rückens, der Koilova vom Timok trennt, am 
Abhang gegen diesen Fluss, treten auf der halben Höhe desselben 
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zersetzte Thonmergel zu Tage, die eine Unmasse von Schalen der 
ühtctru pnrfnlica Eiohw. enthalten. Den Timok aufwärts sieht 
man links (auf serbischer), und rechts (auf bulgarischer Seite, 
die licliten sarmatischen Kalksteine, in grosser Mächtigkeit und 
in fast horizontaler Lagerung, weithin enthalten. Der Timok 
selbst durehfliesst hier ein weites Alluvial-Gebiet. Ein graubräun¬ 
licher, glimmeriger Sandstein bedeckt die Thalsohle und erfüllt 
die Thalweitungen. 


Fossilreste von Koilova. 

Cer/thima rubiifiuosmn Eichwald var. 

Die vorliegende Form ist unter den, von Moriz Hörn es 
(Foss. Moll, des Wiener Reckens) angeführten Typen dem auf 
Tat. 41,Fig. 16, abgebildcten Exemplare am ähnlichsten; unter¬ 
scheidet sich jedoch davon durch die, bei allen unseren Exem¬ 
plaren ausgesprochene Knotung mit scharfen Spitzen, die 
besonders auf dem letzten Umgänge, in zwei Leihen nahe der 
Naht auftreten. Ausserdem sind nur Längsstreifen in grösserer 
Anzahl sichtbar. 

Von Koilova sind nur Abdrücke im Gestein erhalten. Die 
bauchigen und kurzgedrungenen Formen und eine starke scharf¬ 
spitzige Knotenreihe in der Mitte der oberen Umgänge lassen 
keinen Zweifel aufkommen, dass wir es mit der so überaus 
bezeichnenden Art zu tliun haben. 

Moriz Hörn es gab seinerzeit an, dass diese Art auf die 
österreichischen und polnischeuTertiär-Ablagerungen beschränkt 
zu sein scheine. Durch lleranziehen von Cerith. Comperei d’Orb. 
tritt auch Kischenev in Hessarabien in den Verbreitungsbezirk. 

ln Koilova ist Cerithiuni rubitfhtosum sehr häutig und zwar 
in denselben oolithischcn Bänken, die durch das Vorkommen von 
Crrithium Duhoisii M. Hörn es ausgezeichnet sind. 

Herr Dr. R. Hörn es führt in seinen Tertiärstudien (1874, 
XXIV. Bd. des Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. pag. 35) an, dass 
auch das echte Cerithium rnbiginosum Eichwald in Kischenev 
sehr häutig vorkomme. 

Am besten unter allen mir bekannt gewordenen Formen 
stimmt auf jeden Fall jene Varietät, welche Herr Dr. R. Hör lies 
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von Krawarsko in Croatien beschrieben hat (Tertiärstudien 1875, 
Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. pag. (57, Taf. II, Fig. 15, 1(5), die 
sieh auch zu Hafnerthal bei Fichtenwald in Steiermark und bei 
Hautzendorf vorgefunden hat (1. e. Fig. 17, 18). 

Ceritliium Duboisii Hörn es var. 

Mor. Hörn es, Foss. Moll. d. VT. B. I. Tlieil, pag. Hüä, Taf. 42, Fig. 4, 5.) 

Indem ausgezeichnet feinkörnigen, oolithischenGesteine fand 
sich auch ein gut erhaltener Abdruck dieser Art. Es ist aber keine 
Spur von Mundrandwülsteu auf den Umgängen wahrzunehmen. 

Diese in anderen Tertiärbecken für viel ältere Ablagerun¬ 
gen bezeichnende Art findet sich in den Ablagerungen im bulgari¬ 
schen Becken zusammen mit Ccrithhua rubigimmun und pictum 
und neben Tapes ijregaria . Auf demselben Stücke finden sich 
einige Abdrücke von kleinen Cardien. Ich werde auf diese Art bei 
einer späteren Gelegenheit noch einmal zurückzukommen haben. 

Neben CerithUnn rubiginosum finden sich sehr häufig, wenn¬ 
gleich in weniger zahlreichen Exemplaren, Abdrücke von 

Cerithium <Jisjunctum Sow. 

(Mor. Hörne s, Foss. Moll. d. \V. B. I. Bd. Taf. 42, Fig. 10 und 11 , 

eine Form, die gleichfalls aus Südost-Europa bekannt geworden 
ist, so aus Volhynien und Bessarabien (von d'Orbigny: Paleont. 
du Yoyage de M. Ho mm. de Hell, pag. 4(58, Taf. IV, Fig. 7 — H 
als Cerithinw Taitboatii beschrieben). Die drei stumpf geknoteten 
Längsrippen sind sehr deutlich. Dr. R. Hörn es (1. c pag. 35) 
gibt diese Art auch von Kischenev an. 

Turbo Jiurboti nov. spec. 

Fig. 1. 

Eine grössere Art, die sich an Turbo Hoernesi Barbot de 
Marny (Geologie des Gouvernements Cherson pag. 151 Taf. IV. 
Fig. 18, DJ) ansehliesst, mit spitz-konischem Gewinde und 
kreiselförmigcr Gestalt, mit fünf Umgängen. Diese sind fiach 
gewölbt oder in der Mitte sogar etwas abgeflacht und mit füllt 
oder sechs schwachen Längsstreifen 1 verüben, die abwechselnd 


1 Der Sclialenrühre entlang verlaufende Linien. 


120 


T mila. 


etwas stärker oder schwächer sind, tlieilweise selbst ganz ver¬ 
wischt sein können, lind von stärkeren, aber nur wenig* aus¬ 
geprägten schiefen Querlinien (,.Amvaehsstreifung u ) durchzogen 
werden, wodurch hie und da eine ganz schwache Andeutung 
einer Knotung entsteht. Diese tritt bei den Exemplaren mit 
etwas abgeflachten Windungen in der Nähe der Nahtlinie etwas 
deutlicher hervor. Die Mundöflnung ist schief oval. Der äussere 
Mundrand scheint scharf gewesen zu sein, der innere ist mit 
einer nicht sehr bedeutenden Callusbildung versehen, die den 
Nabel nicht ganz verdeckt haben dürfte. Da überdies an der 
Innenlippe eine Schwiele vorhanden ist, wird man an Mouodouta 
Lam. erinnert. Die Basis ist glatt und nur mit leichten An¬ 
wachsstreifen bedeckt. 

Turbo Ilorruesi Barb. ist bis jetzt nur von Troiekaho bei 
Neu-Odessa am Bug, durch Barbot de Marny bekannt ge¬ 
worden, dem nur ein einziges Exemplar davon (neben iJactra 
podoliru und Cardhtm protructum ) vorlag, während in den Kalk¬ 
blöcken bei Koilova eine Unmasse von Abdrücken Vorkommen. 
Bezeichnend ist auch hier das Vorkommen mit Muctra podolica , 
Taprs yregariu und Cardien. — 

Barbot gibt in seiner (russisch geschriebenen) Abhand¬ 
lung etwa folgende Beschreibung: Die Schale kurz abgerundet, 
dick, ziemlich «abgestumpft (85°) konisch und hat fünf convexe 
Windungen mit drei groben Streifen auf der kürzeren Hälfte der 
Windung, welche auf den oberen Windungen sichtbar sind. 
Kr öten, die das Wachsthum bezeichnen, sind auf der letzten Win¬ 
dung auffallend dick, scheinen sich jedoch auf den unteren 
Streifen zu verlieren. Die Öffnung ist rund, etwas oval, der 
Nabel verdeckt. Die Höhe 28 Mm., Höhe des letzten Umganges 
17 Mm., die Breite 20 Mm. — Die Abbildungen erscheinen so 
zutreffend mit den Abdrücken von Koilova, so dass ich anfänglich 
bereit war, die Übereinstimmung beider Vorkommnisse anzu¬ 
nehmen. — Der Unterschied der Exemplare von Koilova besteht 
in dem kleineren Schalenwinkel und in der schwächeren, weniger 
ausgeprägten Sculptur der Schale. 

Unter den anderen Turbo -Arten steht Turbo OumUussii 
d’Orb. (Honnn. de Hell. Taf. 111. Fig. 13, 14) am nächsten. 
Durch das viel spitzigere Gewinde, die zahlreicheren Längsstreifen 
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lind die fast ganz verwischte Knotung unterscheidet sich Turbo 
Hoevnesi auf das Bestimmteste, auch ist diese Art viel grösser 
als die Form aus den Steppen. In der Form ist der kleine Tro- 
ehus ungelutus Eichw. (Letli. ross. Taf. IX, Fig. 17, III. Tiieil- 
pag. 22<S) einigermassen ähnlich. 

Dimensionen: Länge der Schale: 34 Mm. 

Breite derselben: 38 Mm. 

Höhe des letzten Umganges: 17 Mm. 

Schalenwinkel 70°. 

In Ivoilova wurde dieses Fossil nur in einem ganz licht¬ 
grauen Kalke von ganz bestimmter Beschaffenheit gefunden, in 
den oolithischen Kalken fand sich keine Spur davon. Auch 
konnte ich den Kalk nicht anstehend linden, obwohl es nicht 
wahrscheinlich ist, dass er aus den höheren Schichten stammt. 
Auch sind leider nur Abdrücke der Schalen erhalten, die aber so 
schön ausgeprägt sind, dass sich die Formen durch Kitt mit 
einiger Sorgfalt ganz gut hersteilen Hessen. 

Es war mir nicht vergönnt, die Ansicht Barbot de 
Marny’s über den Turbo von Ivoilova zu vernehmen, sein vor 
Kurzem so plötzlich eingetretenes Hinscheiden vereitelte meinen 
Vorsatz, ihm die betreffenden Stücke vorzulegen. Ich erlaube 
mir daher, das Fossil, dem uns so früh entrissenen Forscher zu 
Ehren, Turbo Burboti zu nennen. 

Solen sHbfrmjilis Eich. 

(Eichwald, Leth. rossicix , III. pag. 132) 
fand ich neben Tapes (jreguvlu und Cardium obsolet um auf 
Bruchsteinen aus Koilova im Dorfe Gimsova, in gut erkennbaren 
Abdrücken, etwa in der Grösse wie sie Hörn es (Foss. Moll., 
Taf. I, Fig. 1213) abbildet; das besterhaltene Stück ist von 
geringerer Grösse. 

Jlactra podollea Eichwald. 

ln zwei Abdrücken neben Turbo Burboti erhalten, die auch 
das für Mactra so bezeichnende Schloss erkennen lassen. Die 
beiden Exemplare sind durch ihre bedeutende Grösse ausge¬ 
zeichnet. Das besser erhaltene Exemplar ist überdies durch die 
auffallende Länge der ungemein stark gewölbten Schale 
charakterisirt. 
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Am meisten Ähnlichkeit lmt die Form, welche M. Hörnes 
1. c. Taf. VII, Fig 2 von Wiesen abgebildet hat. 

Tapes (jveyaeia Part sch var. 

Von Tapes yref/nntt, dieser so weit verbreiteten sarmati- 
sclien Art (ausser dem Wiener Becken aueli aus Ungarn, Podolien, 
Volhynien, Bessarabien und Grusien bekannt), wurde nur ein 
gut erhaltener Abdruck, der die Gestalt und Sculptur der Schale 
erkennen lässt, gefunden und zwar neben zahlreichen Bruch¬ 
stücken von Card i am obsoletem Eicliw. Abdrucke mit dem 
Seldossapparate sind mehren* vorhanden, sie weisen auf die 
zartsehaligen Formen hin, welche M. Hörn es (1. c.) II. Bd„ 
Taf. XI, Fig. 2 b und 2k abgebildet hat. Sie würden am besten 
als Tapes yreyuriu P a rts ch var. Fa dief ei d’Orb. bezeichnet. 
(Voyage de Ho mm. de Hell, Taf. V, Fig 20, 27.) 

Cardiuni plieatam Eich wa Id var. (fvaelle Puseli. 

1844. Ho ui m a i re de IE* 11 Cucrfimn yrueile d'Orb. nach Pusch 
Tat. VI, Fig. 0, 7, 8. 

1850. Eich wähl Leih, rosaim, 111. pag. !Hj, Taf. IV, Fig 20. 

1876. Hörn es, Foss. Moll. d. Wien B. II. pag. 202, T\if. XXX, Fig. 1. 

Diese schöne Art liegt nur in kleinen Exemplaren vor, 
welche den von Eich wa Id (1. e.) abgebildeten Jugendformen 
aufs beste gleichen. 

Eines der vorliegenden Stücke zeigt zu jeder Seite der 
stärkeren Rippen, in der Xälie des Stirnrandes, je eine zarte 
Rippe. Wir haben es jedenfalls mit einer Varietät der typischen 
Form zu tliun. 


Caeduna obsolet am Eich wähl. 

(Mor. Hörn cs, Foss. Moll. d. W. B. Taf. XXX, Fig. 3 a. h 

Diese Art ist nur in einigen Abdrücken in den oolithischen 
Bänken gefunden worden. Die Exemplare stimmen sehr gut 
mit den von R. Hörn es ans Trembowla im Tarnopoler Kreise 
abgebildeten Stücken überein (Tcrt. Studien, Jahr. d. k. k. 
gcolog. Reiehsanst. 1875, pag. 71, Taf. II, Fig. 22). 

Kleinere Exemplare dieser Art finden sich, mit der Schale 
■erhalten, in dem ganz feinkörnigen Oolitli (Xr. 11 in Fig. 2). 
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Ausserdem liegen auch ans den testen Oolithbnnken zahlreiche 
Abdrücke vor, die an die flacheren Formen erinnern, die aus 
den Congerien-Sehichten bekannt geworden sind. Durch den, 
nahe in der Mitte des Schlossrandes stehenden Wirbel, erinnern 
diese an jene Form, welche von d ? 0 rbigny (Yovage de Horn in, 
de Hell, \ l. Fig. 3. und f>) als C'ardium prutrurhtm Eiehwal d 
bezeichnet wurden. 

Modiola Yolhynica Eichwald var. incvassatu d’Orb. 

1844. Myiilu* incmssaius iVOrb. Voyage Ho mm. <1. Hell. Tat*. V, 
Fig. 9-11. 

1855. Modiola Volhyniva Eiclnvald: Lcth . ross. III. pag. 07 , Taf. IV, 
Fig. Iß. 

1870. Modiola Yolhynica Hörn es, Foss. Moll. 11. pag. 852, Tat’. IV, 
Fig. 8. 

1871. Modiola Yolhynica Eicliw. var. inerassaln d'Orb. K. Hörn es, 
l'ert. Studien Jahrb. der k k. geol Keielisanstalt, pag. 43, Taf. II, 
Fig. 14 —17. 

In einer bestimmten Schichte, die auf beiden Thalseiten aut 
tritt, kommt diese Art in grosser Menge neben Car di um plicn - 
tum var. gracile vor, u. zw. sowohl in Abdrücken, als auch in 
Steinkernen. Die von Kisehenev abgebildeten Exemplare stim¬ 
men wohl am besten mit den Stücken von Koilova überein. 

PolystomeUa Jlidhati K a r r e r. 

Fig. 2. 

„Das eine so grosse Verbreitung besitzende Geschlecht der 
Polystomellen, welches für die sarmatisehen Ablagerungen eine 
in gewissem Sinne geradezu bezeichnende Holle spielt, ist sehr 
variabel in seinen Erscheinungs-Verhältnissen. Ein hervorragen¬ 
des Beispiel bietet uns die Art Polystomidla erispu d’Orb., welche 
sowohl rccent im Mittelmeer, als auch in den pliocänen Ablage¬ 
rungen von Süd-Italien, Bhodus u. s. w., und in den mediterranen 
Uferbildungen des Wiener Beckens in ansehnlicher Grösse und 
ziemlich flach ausgebildet, in den sarmatisehen Schichten dage¬ 
gen meistens nur sehr klein und bauchig verkömmt. 

Unter den flachen, zusammengedrückten Formen stellt Po- 
lystomelfaFichtelliana d‘0 r b., was Compressiou anlangt, obenan, 
sie besitzt in grossen Exemplaren 18 Kammern, mit 11 vertief¬ 
ten Grübchen und eine seichte Nabelbucht. 
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PolyalameUn Li^soniunu d’Orb. von der Kiiste von Hatago- 
nieii und den Malouinen gleicht der FichteUiauu in der Seiten¬ 
ansicht so sehr, dass man sie hiernach unbedingt mit lezterer 
identiticiren müsste. Auch sie hat eine seichte Nabelbueht, 
aber die Stirnansicht zeigt, dass die rundliche Zuschärfung eine 
viel geringere ist, wodurch der Habitus der Schale wesentlich 
verändert erscheint. Polystomellu ohtiisa d’Orb. aus dem Wiener 
Hecken ist ebenfalls sehr flaeh, hat eine kleine, mehr ausge¬ 
prägte Nabelbueht, aber einen abgerundeten Hucken. Von 
Fiehtel und Moll wird Nautilus sfriyil/uius und mucellus aus 
dein Mittelineer angeführt, die ebenfalls ganz flache Formen 
repräsentiren, letztere hat eine sehr merkliche Nabelbucht, und 
hat mit unserer neuen Art die meiste Ähnlichkeit. 

Ich habe diese Details vorausgesendet, um mich bezüglich 
der Aufstellung der neuen Art zu rechtfertigen. 

Es ist dieselbe nämlich ebenfalls eine stark zusammenge- 
drückteForm, die IG Kammern besitzt, deutliche Grübchen zeigt, 
aber keine Nabelbueht, sondern eine flache Scheibe besitzt, 
welche durchbohrt ist. Der Rand ist ebenfalls scharf, und die 
Mundfläche wie von zwei perforirtcn Leistehen eingefasst. Die 
Abdachung zum Rande ist bei der Gompression der Schale sehr 
gering, aber doch weit merklicher als bei Polystomellu Fiehtel - 
Huna und beginnt diese bereits von der äussern Hälfte des Ge¬ 
häuses an, während die innere Hälfte mehr eben erscheint. 

Sie ist wenig über einen Millimeter gross, und fand sich in dem 
thonigen Sande von Koilova nur ziemlich selten.(F. Karrer.) 

Polystomellu sp. 

In einem gelben, sehr porösen Kalk von der südwestlichen 
Thalseite, der ganz und gar mit dünnen Kalkkrusten über¬ 
zogen (wie übersintert) erscheint, fand ich auch eine ziemlich 
grosse Polystomellu , unter einem ähnlichen Überzüge. Es ist 
die einzige Foraminiferen-Art, die mir aus dem Kalke vorliegt. 

Enter den Rruchsteinen zu Gimsova fand ich einen Kalk¬ 
block, der zum grossen Theile ans Foraminiferen bestand, später 
jedoch in Verlust gerathen ist. Eine Kalkbank von ganz ähn¬ 
licher Heschaffenheit bildet eine Zwischenschichte zwischen den 
obersten Schichten. 
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2. Crnamasnica, 

Auf dem Wege von Koilova nach Crnamasnica tritt kurz vor 
dem letzteren Orte, gegenüber dem serbischen Dorfe Rajac, 
ein Sandsteinfels bis nahe an den Timok vor. Der Sandstein ist 
grau gefärbt, verwittert sehr leicht, und zerfällt in bräunlichen 
Schutt. Dicke, bis V 2 Meter mächtige Bänke wechseln mit ganz 
dünnen, kaum 5 Mm. dicken Schichten ab. Die Schichten stehen 
beinahe vertieal, sie fallen nur wenig nach Osten ein, und 
streichen von Nord nach Süden (Str. 12 h ). Das Gestein erinnerte 
mich in Bezug auf seine petrographische Beschaffenheit ganz 
und gar an den Wiener Sandstein und stellt das Riff nach meiner 
Meinung ein Auftauchen der Eocän- oder Kreide-Sandsteine aus 
den sarmatisehen Bildungen vor. Am wahrscheinlichsten ist 
wohl, dass wir es hier mit eoeänem glimmerigen Sandsteine, 
analog den Flyseh-Sandsteinen aus der nächsten Umgebung 
von Wien, zu thun haben. 

Der Hügel vor Crnamasnica am Anfänge des Dorfes be¬ 
steht aus bräunlichem Saud, der Steilhang hinter dem Orte, auf 
der Höhe aber wieder aus sicher sarmatisehen Schichten (Kalk¬ 
blöcke mit Mactra liegen allenthalben im Dorfe umher), die auf 
einem gelbbraunen glimmerigen und geschichteten Sande auf- 
lagern, der dünne Lagen von kreidigem Kalke enthält. 

Diese Schichten liegen fast horizontal (nur ganz wenig 
nach Westen geneigt), und zeigen hin und wieder eine Lage von 
grob sandigem und mergeligem Thon. Auf ihnen liegt ein Kalk 
gestein mit vielen grobrippigen Cardien. 

Dieser Abhang ist von tiefen Wasserrissen durchfurcht, die 
in einem Schuttmaterial, das aus dem sarmatisehen Gesteine 
besteht, eingenagt sind. Eine Unmasse von Blöcken mit zahl¬ 
reichen Muschelschalen liegen in den Wasserrissen. Die Fossi¬ 
lien sind z. Th. mit den Farben der Schalen erhalten. 

Der Kalk ist gelblich-grau, löcherig, und besteht fast nur 
aus den Abdrücken von kleinen Gastropodenschalen (Cerithium, 
Paladlna acuta), nebst kleinen Cardien und Ervilien (letztere in 
geringerer Zahl). 

Die überkrusteten kleinen Gehäuse bedingen ein oolithi- 
sches Aussehen des Gesteines. Am besten erhalten ist ein Ab¬ 
druck von 
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Cerithium DnboisU M. Hörn es. 

Ein ans Kitt hergcstellter positiver Abdruck, stimmt auf das 
beste mit der von Mur. Hörne», Foss. Moll. d. W. 1». I. Taf.XII, 
Fig. 5, dargestellten Form überein. Aneh der weite Mundrand¬ 
wulst an der stark erweiterten Aussenlippe ist deutlich zu er¬ 
kennen, sonst ist jedoch auf der ganzen Schale keinerlei wulst¬ 
förmige Verdickung sichtbar. 

Vielleicht, dass dieses Fossil auch von dem typischen Ceri¬ 
th hun Duhoisii M. Hörn es etwas differirt, der Eindruck des 
ganzen ist aber ein derart bestimmter, dass ich es an die marine, 
resp. mediterrane Art anschliessen will. 

Das von Prof. Dr. R. II firnes (Tertiärstudien, Jalu*b. 1874, 
pag. 07) als Cerithitun Pauli beschriebene Cerithitun von Kra- 
warsko in Croatien, Hafnerthal in Steiermark und von anderen 
Orten in den südlichen sarmatischen Hecken, ist von Cerithitun 
Duhoisi M. Hörn es nur wenig unterschieden. 

Cerithitun Duhoisi ist eine der interessanten Formen, welche 
aus den Mediterran-Ablagerungen in die sarmatischen Bildungen 
aufsteigen, ähnlich so, wie das auch bei Cerithitun rnbifjino- 
sntn der Fall ist, für welches man denselben Namen beibehalten 
hat, obwohl es „wenn auch selten im Badner Tegel vorkommt“. 

Ausserdem finden sich in diesem löcherigen Kalksteine: 

Palu'Iiaa (Cyclostoma) acuta Drap. var. 

Fii?. 3. 

Es liegt ein einziges vollständig erhaltenes, loses Exemplar 
vor, dessen Mnndrand unzcrbroelien ist. Es sind nur sechs Um¬ 
gänge vorhanden, wie bei dem später zu erwähnenden Vor¬ 
kommen. 

Die Schale ist gegen die Spitze zu etwas abgestumpft, d. h. 
die Windungen nehmen rascher an Grosse ab, als bei der von 
M. Hörn es abgebildeten Form. Im übrigen ist die Überein¬ 
stimmung sehr gross. 

Höhe der Schale 2-f) Mm. 

Breite derselben 1-4 Mm. 

Höhe des letzten Umganges 1 Mm. 
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Cardin hi plirat am Eiclnvald. 

Die typische, grosse Form mit neun starken Rippen. 

Trochus efr. pictus Eiehw. 

In einem feinen, körnigen, etwas glimmerigen Quarz-Sand¬ 
steine von bräunlicher Farbe, der in den oben erwähnten Wasser¬ 
rissen herumliegt, ist am häufigsten 

Tapes (jreijaria Part sch 

enthalten, und zwar in kleinen, zierlichen Exemplaren mit glän¬ 
zenden Schalen. Ausserdem : 

Jlodiola Volhynica Eieh wa 1 d, 

Car di am obsolet um E i o h w a 1 d, 

Auf einem ungemein festen, sandig-glinnnerigen Kalksteine 
aus demselben Wasserrisse, findet sich neben den oben genann¬ 
ten Fossilien eine weitere Form, die ich als 

Cardium Timokii nov. spee. 

Fig. 3. 

bezeichnen will. Die Schale ist hoch gewölbt, gedrungen, von 
dem nach vorne gerückten Wirbel strahlen 24 oder 25 Rippen 
ans, die eine schwache Andeutung von Knotung zeigen. Zwei 
Rippen sind etwas stärker, wodurch man an die von Prof. Rud. 
Hörnes (Tert. Studien, 1875, Jahrb. d. geol. R. A. pag. 71, 
Taf. II, Fig. 24) angeführte Zwischenform, zwischen Cardium 
obsoletum E i c h w a 1 d und Cardium Suessi I > a r b o t, erinnert wird. 
Unser Exemplar ist aber noch höher gewölbt, und unsymmetri¬ 
scher als die von R. Hörnes vom Nussgraben bei Wiesen be¬ 
schriebene Varietät. 

Näheres über diese Zwischenfbrm könnte erst bei aus¬ 
reichenderem Materiale festgestelit werden. 

3. Rabrova. 

Die zwischen Ürnamasnica und Rabrowa gelegene schmale 
Plateanfläche, circa 270 Meter hoch, ist mit Schotter bedeckt. 
Vor Rabrova stellen sich wieder tiefe Wasserrisse ein, die aber 
nicht mehr demTimok Zufuhren, sondern dem Bache von Delena 
(Delenska) zugehören, demselben, den wir von Vidin aus vor 
Gimsova überschritten hatten. Unter der Ackerkrumrae tritt ein 
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sandiger Lehm hervor, der wieder die so bezeichnenden, wieder¬ 
holt erwähnten, kreidigen Einschlüsse zeigt und Selialenstücke 
von Mactra enthält. 

Kurz vor dem Dorfe zeigt sich am Abhange in einer durch 
Auswaschung entstandenen Furche folgende Aufeinanderfolge 
der Schichten. 



1. Eine etwa 2 Meter mächtige Decke von horizontal liegendem Kalk. 

2. Kreidige Mergel etwa y 3 Meter mächtig. 

3. Grünlieh grau gefärbter Sand 2*/ 3 Meter mächtig. 

4. Eine dünne (y 2 Meter mächtige) Lage von sandigem Thon mit 
j Mactra podolica Eich w. 

5. Eine Lage (1 Meter) von gelblichem Sand. 

(5. Eine ganz dünne lockere Schichte, Mnschelbieeeie (Mactra- Schalen) 
mit tegcligem Bindemittel. 

7. Darnter mehr als 16 Meter mächtige Lagen von sehr stark' 
sandigem Thon. 

Hinter dem Orte, also südlich von den letzten Häusern, führt 
die Strasse einen Abhang hinan, an dem folgende Schichtenfolge 
auftritt: 

1. Zuoberst eine 1 Meter dieke Bank, fast nur aus Mactru 
podolica bestehend. 

2. Darunter 2 Meter mächtige, löcherige Kalke, die ganz so 
aussehen, wie die Zellendolomite (Rauhwacken). 

3. Unter diesen eine Mergelbank ( 2 3 Meter mächtig) mit 
Mactra podolica . 
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4. Eine Schichte von festem Foraminiferenkalk (1 Meter 
mächtig). 

5. Darunter liegt nun ein mürber Kalk mit Museheltrümmern 
(kleinen Bivalven), der den Abhang bis an die Thalsohle bildet 
und mit Schutt bedeekt ist, in dem viele Kalkstücke mit Cerithien 
und Maetrn Vorkommen. 

YonRabrova, und zwar von der linken Thalseite hinter dem 
Dorfe, liegen in einem ganz lockeren, weiss wie Kreide ab¬ 
färbenden Kalke zahlreiche Schalen von 

Jldctra podolica E i c li w. 

vor, und zwar zumeist kleine, auffallend dickschalige Exemplare; 
ausserdem fanden sieh nur noch 

Ccrithlam cf >*. disjnnctiuu Sow. und 
CerltJnmn nodoso-pUcatiua M. Hörnes. 

Diese letztere im Wiener Becken so seltene Art ist in einigen 
gut ausgeprägten Abdrücken erhalten, welche die zwei Perlen¬ 
oder Knotenreihen auf das Deutlichste erkennen lassen. Daneben 
liegt auf demselben Handstücke eine sehr schlanke an Ccri- 
thitnn (jibbosum Eiehw. erinnernde Form, und Abdrücke einer 
sehr stark in die Länge gestreckten Moctra podolica. 

4. Boinica-Adlieh. 

Von Rabrovn aus folgten wir einem, in die sarmatischen 
Schichten eingerissenen Thale, das nach Südwesten ansteigt. Am 
Anstieg nach Süden (am rechten Gehänge des erwähnten, einen 
der Quellenbäche der bei Yidin mündenden Topoloviea vorstel¬ 
lenden Baches), kurz vor dem, auf einem schmalen Plateau zwi¬ 
schen dem erwähnten, und einem südlich davon verlaufenden 
zweiten Quellbache liegenden Dorfe Boinica, treten die sar¬ 
matischen Bildungen in einem Aufschlüsse gut zu Tage. 

Unten liegt gelbbräunlicher, stark eisenschüssiger 
Thon .(V 3 Met.). 

Darüber eine ganz dünne Schichte von Quarz-Sand (8 Cfm.). 

Auf diesem ein dunkelbraun gefärbter Thon, der überlagert 
wird von Kalkbänken. Diese werden nach oben hin sehr mürbe 
und enthalten J lactra podolica. Zu oberst liegen auf einer gelb 

Sitzb. d. rnarhem.-ii'imi w. CI. I.XXV. Ud. I. Abth. Ü 
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geiärbten, fast (lichten und testen Kalkbank nuischelreiche 
Kalkschichten. 

Auf dem Wege nach Adlieh (bulgarisch: lvula) treten, am 
rechten (südlichen) Gehänge des erwähnten zweiten Quellbaches 
der Topolovica, eehte Cerithien-Schichten auf, und zwar in der 
Form von ungemein festen Kalksandsteinen, voll von kleinen 
Gastropodenschalen: Cerithium rubiyiuosum , Baccinaai dupli- 
catiun, Palurfuta acuta ; auch kleine Cardien- und Foraminiferen- 
schalen kommen vor. Diese, sowie die beigemengten Quarz¬ 
körner sind manchmal iiberkrustet, wodurch das Gestein ein 
etwas oolithisches Aussehen erhalte 

Auch hinter Adlieh halten die sannatischen Schichten noch 
an, wenigstens möchte ich die gelblich-braunen Sande in dem 
ersten tiefen Bachbette südlich von Adlieh, in welchem sich 
auch dünne Lagen eines sandigen Lehmes eingebettet finden, 
für sannatisehe Bildungen halten. (Wird zur Herstellung von 
Lehmziegeln benützt.) 

Xoeli zwei mit dem erwähnten fast parallel verlaufende Thal¬ 
risse liegen zwischen Adlieh und dem nächsten Bulgarendorfe 
Sfarapatiea. Im dritten Thalrisse und auf der Höhe vor Stara- 
patica liegen Sandsteinblöeke herum, welche ganz das Ansehen 
des Sandsteins haben, welcher zwischen Koilova und Ürna- 
masnica in einem Aufschlüsse auftritt und der, wie gesagt, an 
Wiener Sandstein erinnert. Dieser Sandstein ist glimmerreich 
und dünnplattig, er bildet die Unterlage der sannatischen Bil¬ 
dungen. Er dürfte auch westwärts an der serbischen Grenze an¬ 
stehen, wenigstens holen sich die Bauern von dort her ihre 
wenigen Bausteine. Da sich keinerlei organische Reste vor¬ 
fanden, kann keine nähere Bestimmung des Alters dieser 
Bildungen gegeben werden, um so weniger, als diese Sand¬ 
steine unmittelbar auf dem granitischen Grundgebirge aufruhen, 
welches etwa vier Wegstunden von Adlieh, — an dem Bache 
von Vlachoviti blossgelegt, zu Tage tritt. Vor diesem Granitvor ¬ 
kommen treten in dem Bachrisse bei Hamitieh (ein Tscherkessen- 
dorf) grünlich-grauer, sandiger Thon und horitzontal liegende, 
verwitterte Sandsteine auf. 

Letztere finden sich auch im Thalrisse von Rakovica, an 
dem gleichnamigen Bache und zwar hier steil aufgerichtet. 
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Unter den Gerollen des Rakovica-Baches finden sieh grosse 
Stücke von griinsteinartigem Aussehen; eines derselben gleicht 
einem Diabas-Mandelstein. Es ist dieses Vorkommen darum 
interessant, weil es uns beweist, dass die krystallinischen 
Massengesteine, deren gegenseitiges Verhalten ich bei einer 
späteren Gelegenheit näher betrachten werde, in den serbisch- 
bulgarischen Grenzbergen weit nach Norden hin anhalten. (Die 
Höhenverhältnisse der besprochenen Punkte mögen aus meinen 
barometrischen Beobachtungen entnommen werden.) 

Von dem letzten Aufstieg vor Adlieli liegen folgende Fossi¬ 
lien vor: 

Buceimun duptieutuni Sow. var. 

Fig. 5. 

Ein Exemplar, das in Bezug auf seine Gestalt lebhaft an 
die von Dr. Rnd. Hörn es (Tertiärstud., Jalirb. d. k. k. g. R. 
A. 1874, pag*. 34, Taf. II, Fig. 1) von Kischeuev angegebene 
schlanke Form erinnert, sich jedoch noch dadurch auszeichnet, 
dass die zweite Knotenreihe durch eine seichte Längs- (Spiral-) 
Furche in je zwei, sehr nahe auseinander liegende Knoten ge¬ 
schieden wird, wodurch eine Annäherung an die von Dr. 
R. Hörnes 1. c. Fig. 3, 4 und 5 abgebildeten Exemplare von 
derselben Loealität eintritt, die er als Buecinum dnpUratum Sow. 
var. Verneuili d’Or b. bezeichnet hat. 

Cerithium rubiyino&um Eichwald. 

In derselben Varietät, welche Herr Prof. Dr. R Hörnes von 
Kravarsko beschrieben hat. Diese spitz-dornigen und an unseren 
Exemplaren spiral -gestrebten (längsgestreiften) Fossilien er¬ 
innern in mancher Beziehung an Cerithium minntum Serr. der 
mediterranen Stufe, womit sie auch von Dr. R. Hörnes (Tertiär¬ 
studien 1875, pag. (35) in Bezug auf die Knotung verglichen werden. 
In noch höherem Grade ist dies an den Stücken von Adlieh der 
Fall, welche auch etwas grösser sind als die Stücke aus Croatien. 

Bezeichnend erscheint, dass diese dornengeschmückten, an 
Cerithium minutum erinnernden Formen auf die südlichen sar- 
matisehen Becken beschränkt zu sein scheinen. 

Cerithium )iodo$o-pUcatum Hörnes 
ist neben der vorhergehenden Art die häutigste Form. 
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Ccrithiu m spcc. 

Hier möchte ich mich einige Schalenstttcke einer Ccrithium- 
Art erwähnen, die ich nicht mit Sicherheit zu deuten wage. Sie 
erinnert an die schön gerippten Formen, welche Eichwald als 
Cerithuuu tuunau und Ccrithima di stiuctissuuuui bezeichnet. For¬ 
men, welche sieh an das Ccrithitun liromti Partseh (Hörnes, 
I, pag*. 407, Taf. XL, Fig. 12) anschliessen. 

Bei unseren Stücken fällt auf, dass die Kippen auf den 
einzelnen Umgängen in geraden Linien über einander stehen, 
und dass dieselben in den oberen Windungen auch eine deutliche 
-Knotung zeigen, indem je zwei, in den unteren Windungen je 
drei Knoten auf jeder Lippe stehen. Die Schale ist auch zwischen 
den Knoten mit deutlich ausgeprägten Spirallinien versehen. 

Paladia cfr. acuta Drap. 

Von dieser in Siisswasserablagerungen überaus häutigen 
Art, die nun auch schon aus einer ganzen Reihe von sar- 
matischen Loealitäten vorliegt (Wiesen in Niederösterreich, 
Neuhans und Yizelnova in Ungarn, Hafnerthal in Steiermark, 
Kravarsko in Croatien, Kischenev in Bessarabien etc-), fanden 
sich auch vor Adlieli mehrere Exemplare. Eines derselben ist 
vollkommen gut erhalten. Die Schale ist glatt mit ganz zar¬ 
ten Anwachsstreifen; sie hat aber nur sechs Umgänge, während 
von Puludiuu acuta sieben angegeben werden. Von der Puhidiua 
eoncinnu Sow., welche nur fünf Umgänge zeigt, unterscheidet 
sich unsere Form durch die schlankere Schale. 

Auch kleine Schalen, welche Ähnlichkeit mit Rissou 
iaflu tu Andr. haben, liegen vor, nur sind die Spiralstreifen 
in den oberen Windungen noch deutlich, während die Rippen 
daselbst fast verschwunden sind. 

Ausserdem sind einige kleine Schalen vorhanden, welche 
am meisten an Turritclla vcnuiculuris Broc. erinnern (M. ILör- 
nes, Taf. XLIII, Fig. 17, 18). Drei Spiralleistehen umgeben die 
Schale, von welchen die unterste die stärkste ist. Vielleicht haben 
wir es jedoch nur mit kleinen, auffallend glatten Exemplaren von 
Centhium pictiuu zu thnn, wie sie aus dem Wiener Becken von 
mehreren Stellen bekannt geworden sind. 
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Von Bivalven liegt ausser einigen ganz kleinen Cardien, 
einem Bruchstücke von Tapes und einem Bruchstücke von Solen 
subfragt/ts nichts vor. 


5. Osmanieh. 

Nördlich von Belogradeik dehnt sich, bis in die Nähe der 
Donau hin, eine wellige Plateaufläche aus, die man auf der 
Strasse nach Vidin gleich bei Belogradeik selbst, im Nordosten 
von der Festung erreicht. Die erste höhere Stufe derselben reicht 
bis an den Arcer, der bei der Tscherkessen-Oolonie Osmanieh, 
einem grösseren und wohlhabenden Orte, ein von Steilgehängen 
begrenztes, enges und tiefes Thal erodirt hat, das in seinem iek- 
tonischen Bane lebhaft an die Tlialschlucht bei Koilova erin¬ 
nert. Dieser Zufluss des Arcer wurde mir von den Tscherkessen 
als Bersizieh bezeichnet, bei unserem Besuche am 5. October 
187o war er sehr wasserarm. 

liier bei Osmanieh fand ich zuerst wieder die sanuatischen 
Schichten deutliehst entwickelt, nachdem auf dem ganzen Wege 
her die mit niederem Buschwerk bewachsenen Flächen, ausser 
zerstreuten weissen Kalkblöcken nichts als Lehm, Sand und 
Schotter erkennen Hessen, die ich für diluviale Ablagerungen 
zu halten geneigt bin. Auch viele Quarzgerölle (von den unter - 
triadiseh- dyadi.sehen Sandsteinen und Conglomeraten her- 
rtihrend) kommen daselbst vor. 

Am Abhang des Bersizieh gegen Osmanieh Hess sich an der 
neuen Strasse, von oben nach abwärts, folgende Schichtenreihe 
aufstellen. 
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Die Kalkgesteine kann mau an heulen Seiten des Baches, 
an den fast verticalen Abstürzen der Gehänge so weit verfolgen 
als das Thal den Ausblick gestattet, sie heben sich durch ihre 
lichtgelblieh weisse Färbung scharf ab. 

Weiter dem Flusse (Arcer) zu tritt über dem Sande eine 
mergelig thonige Schichte auf, die sehr viele zum Tlied noch 
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mit den Farben enthaltene Exemplar von Cerithium rubif/hwsum, 
Mnctra , Tapes und Curdium enthält. Sie ist auf jeden Fall 
zwischen die beiden zuletzt angeführten Ablagerungen eingelagert 
und wurde mit 7 bezeichnet. 

Vergleichen wir die beiden Profile, das von Koilova und 
das von Osmanieh, so ergibt sich eine recht gute Parallele. In 
beiden bildet eine Sandlage die Basis, bis zu welcher der Auf¬ 
schluss erfolgt, auch die löcherigen Kalke sind au beiden 
Localitäten vorhanden (auf Fig. 1 , Profil von Koilova mit 
2 und 3 bezeichnet), desgleichen die Tegel und lehmigen 
Lagen zwischen diesen und den hangenden oolithischen Bänken. 

Auch längs der „alten Strasse tk ist bei Osmanieh eine ganz 
ähnliche Schichtenreihe aufgeschlossen und zwar liegen zu 
oberst : 

L Kalke mit Cerithien-Abdrücken, darunter 

2. oolithisclie Kalke. 

3. feste Kalkbänke mit Cerithien und Bivalven und zu 
unterst 

4. die mergeligen Bänke mit losen Cerithien. 

Bucchuun dtiplicatmn Sow. 

Nur zwei Exemplare liegen von Osmanieh vor, die sich am 
besten an die kurzen bauchigen Varietäten ansehliessen. Recht 
gut stimmt die von cTOrbignv (Voyage de Hommaire de Hell, 
Taf. III, Fig. 20 — 22 als Bueeinum Dontsehmue bezeichnete 
Varietät. 


Cerithium pictum Bast. 

Nur ein kleines Exemplar der typischen Form, das mit 
dem von M. Hörn es 1. c. Taf. 41, Fig 17 abgebildeten Exemplar 
gut übereinstimmt. Auf demselben Handstück mit einer Modiola, 
die am besten mit Modiola maryinata Eiehw. übereinstimmt 
(Eichwald, Leih. ross III, Taf. IV, Fig 15), einer Art, die von 
R. Hü nies auch von Kischenev angeführt wurde (R. Hörn es. 
1874, pag. 43). 

Die von R. Hörn es (Tertiärstudien 1. c. 1875, pag. 05, 
Taf. II, Fig. 8 u. 9) von Kravarsko in Croatien als Cerithium 
pictum Bast. var. hervorgehobene Abänderung scheint sich an 
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das, in den nördlichen Becken so ungemein seltene CerUhium 
wornvinnn M. Hörn es (1. c. Tai'. 42, Fig. 7) anznschliessen, um 
so mehr, als sic h das für Cerifhinm pichnx Bast, bezeichnende 
stärkere Hervortreten der oberen Knotenreihe nicht zeigt. 

Cerithhuu uodoso-plieattnu II ürn es. 

( Foss. Moll. d. W. Bock. I. 307, Taf. 41, Fig. 10, 20.) 

Zn dieser ausdauernden Art rechne ich ein nur als Bruch¬ 
stück erhaltenes Exemplar; es zeigt nämlich zwei gleich starke 
Knotenreihen und eine zwischen beide eingeschobene feine Linie* 
Von Ccrithiom pictunt Bast, dürfte sich eine Formenreihe 
zu CcrUhiuw noiloso-plicolnttt M. Hörn es ohne sonderliche 
Schwierigkeit herstellen lassen und als eine der Zwisehenformen 
ist wohl auch die von Dr. R. Hörn es hervorgehobene Varie¬ 
tät zu betrachten. 

Cerithhun rubiijiuosum Eich wähl. 

Die typische Form von Certthitwi rnhbjimmnn , wie cs von 
Eiehwald i^Lcth. ross, 111, Taf. VII, Fig. 4) abgebildet wurde, 
liegt vor; es ist dies die längere unregelmässig-bauchige Form, 
an der auch die charakteristische rothe Färbung der Knoten 
noch erhalten ist. Doch fehlen auch die kürzeren gedrungenen 
Formen nicht. 

Auch die von Dr. Bud. Ilörnes von Kravarsko und von 
Hafnerthal in Steiermark beschriebene Varietät (1. c. 1875, 
pag. 67 und 70, Taf. II, Fig. 15, 16, 19) liegt in einigen Ab¬ 
drücken vor, die ich schon von Koilova erwähnt habe. 

CeHthiuni disjunctu »/ Sow. 

Nur wenige Exemplare und ein Abdruck liegen vor, an 
denen sich jedoch die bezeichnenden drei Knotenreihen auf den 
Windungen deutlich erkennen lassen. Am besten stimmt die von 
M. Hörn cs 1. e. Taf. 42, Fig. 10 abgebildetc Form von Wiesen, 
an der man noch an der Naht eine schwache Andeutung einer 
vierten Reihe erkennen kann. Auch von Kischenev bekannt. 
(R. Hörn es 1. c. 1874, pag. 35.) 

Tpochus podolicus Dub. var. enodis. 

Fig. G. 

Findet sich nur in zwei ziemlich wohl erhaltenen Abdrücken. 
Die kegelförmige Schale hatte 6—7 Umgänge. Diese waren eben, 
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nur mit fünf stumpfen Spiralleisten versehen, deren unterste die 
übrigen etwas an Stärke übertraf, während die beiden nächst¬ 
folgenden auffallend schwächer waren. Nur auf diesen lässt 
sich eine ganz feine Anwaclisstreifung erkennen. Knoten fehlen 
vollständig. Die Basis zeigt abwechselnd schwächere und stär¬ 
kere Spiralstreifen. Vielleicht haben wir es hier mit einer neuen 
Art zu thun; das mangelhafte Material erlaubt jedoch keinen 
bestimmten Ausspruch. Jedenfalls ist die vorliegende Form dem 
Troehus podoUcnst Dub. sehr nahe verwandt, doch gibt der 
spitzere Schalenwinkel ein weiteres Unterscheidungsmerkmal ab. 
Tvochua Pople packt Part sch unterscheidet sich durch seine 
vier scharfen Spiralleisten. 

Das Oestein ist ein feinkörniger, oolithischer Kalkstein mit 
kleinen Cardien und dem Abdrucke einer Modiola. 

Trochus picttis Eich w a l d. 

Eiclnvald, Leih. ross. 111. pag. 237, Taf. IX, Fig. 26. 

Moriz Hörn es, 1. c*. pag. 400, Taf. 45, Fig. 10, 12. 

Von dieser Art liegt nur ein kleines, aber wohl erhaltenes 
Exemplar vor. Es stimmt vollkommen in Bezug auf seine Ge¬ 
stalt mit der eitirten Art überein, nur ist die Spiralstreifung viel 
schärfer ausgeprägt, als bei den grösseren Exemplaren aus dem 
Wiener Becken und von Nova Oonstatinov und Kischenev in 
Bessarabien. 

Paludina (Cyclostoma, Hydröbia) acuta Drap. 

1805. Cyclostoma acutum Draparnaud, Hist. nafc. des Moll. terr. et 
tiuv. de hi Fr. pag. 40, Tat*. I. Fig. 2, 3. 

1856. Mor. Hörn es 1. c. I. pag. 584, Taf. 47, Fig. 20 . 

1874. Dr. II. Hörn es, Tertiärstudien 1. c. IS 74 , pag. 38. 

Diese in den meisten Süsswasserablagerungen so überaus 
häufige Art kommt in zahlreichen Exemplaren in einem fein¬ 
körnigen gelblich - weissen Kalk - Sandstein neben Bttcchutm 
duplicatum und (\avdiiun ohsolctnm (?) vor. Viele von den zier¬ 
lichen kleinen Schalen sind iiberkrustet und führen so zurOolith- 
structur des Gesteines. R. Hör ne s 1. c. führt dieses Fossil auch 
von Kischenev an. Die unter diesem Namen in der Literatur Vor¬ 
kommen den Fossilien sind einigermassen variabel, sowohl in 
Bezug auf die Anzahl der Windungen, als auch in Bezug auf die 
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(tcsialt der Schale, so dass es sehr wahrsch ein lieh ist, dass mau 
unter diesem Namen verschiedene Formen subsummirt hat. 

Von Bivalven liegen nur wenige Formen von Osmanieh vor, 
darunter sind: 

Solen snbfragilis Eiehw. 

Tapes (jreifaela Part sch (ein Ahdruek eines 
grossen Exem |) 1 ars), 

Maetra podoliea E i (* h w. 

Cardiam obsolet n m E i e li w a 1 d und 

Jfodiola eollnjnlea Eichwa )d. 

Urpoxoen 

Von Brvozoen liegen zwei Stücke vor. die sich durch den 
Bau ihrer Stammelten, sowie durch die Form und Anordnung 
der Zellen deutlich von einander unterscheiden lassen, wesshalb 
ich sie unter zwei verschiedenen Namen beschreiben werde. 

Lepvalkt ovthostiehio nov. spec*. (Fig. 7.; 

Das Stammelten ist drehrund und zeigt keine Verästelung, 
die Zellen sind in gerade verlautenden Längsreihen angeordnet, 
deren sich auf der frei liegenden Seite nicht weniger als acht 
erkennen lassen, so dass etwa 14 im Umkreise vorhanden sein 
dürften. Die Zellen sind länglich oval und deutlich von ein¬ 
ander getrennt. Sie stehen in wenig steilen Spiralen neben ein¬ 
ander, so dass keine reine Qninennx-Stellung auftritt. Ihre flach 
gewölbte Zellendecke ist mit zahlreichen feinen Körnchen be¬ 
deckt. Die Mündung ist kreisrund und von einem nur schwach 
vorragenden Ring umgeben. Unter demselben erhebt sich bei 
den meisten Zellen ein kleiner Höcker. 

Von allen Formen scheint die von Ilenss als Leprtdia 
vemmdosa beschriebene Art am nächsten verwandt zu sein 
(Über tertiäre Bryozoen von Kisehinev. Sitz.-Ber. der k. k. 
Akad. d. W. 18(38, 1. Abtli. pag. 509 Tat*. 8). doch zeigt unsere 
Form nirgends den für jene Art bezeichnenden Spalt der grossen 
Zellenmündungen. Auch die ungemein ästige Form, welche von 
Eichwald [Leth. ross., III Theil. pag. 3(3, Taf. XI, Fig. 2(>) als 
Yhicnluri« spiropora aus Volhynien und Podolien beschrieben 
wurde, zeigt einige Ähnlichkeit. Es liegt mir nur ein einziges 
Stämmehen von 10 Mm. Länge vor, dasselbe ist jedoch ziemlich 
gut erhalten. 
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Auf demselben Mundstücke liegt ein zweites Stammelten, 
welches hei gleicher Form der Mundöffming und ähnlicher Be¬ 
schaffenheit der Zellendecke die für die letztgenannte vol- 
hynisch-podolische Art charakteristische Verästelung zeigt, doch 
sind die Zellen weniger regelmässig angeordnet und die Reihen 
derselben zeigen Neigung zur Dichotomie, indem sehr häutig 
an Stelle einer Reihe zwei auftretcn. Diese Erscheinung hängt mit 
der Unregelmässigkeit der Gestalt des Stämmchens zusammen, 
während nämlich Lepralift ortliostichia eine rein eylindrische 
Form besitzt, ist die zweite Form, für welche ich den Namen 

Lepralia dichotomia nov. sj>ec. 

Fig. S. 

Vorschlägen mochte, stellenweise verdickt. 

Auf demselben Mundstücke befinden sich Abdrücke von 
Trochuspodolica s Eich w a 1 d. 

Die sarmatischen Schichten halten von Osmanieh nach Nor¬ 
den bis zum Absturz der niederen Terrasse vor Vidbol, also bis 
in die unmittelbare Nähe der Alluvialfläche von Vidin an. Zwi¬ 
schen Osmanieh und Vidbol liegt der Babadia Han, neben einem 
Wachthaiise (Karanl), auf der weiten ebenen Plateaufläche. Die 
Decke bildend, liegt an vielen Stellen gelber Sand auf dem oolithi- 
schen Kalke. Zu oberst in den letzteren, treten auch oolithische 
Sandeinlagerungen mit Muctra podolica auf. — 

Beim Babadia Karaul liegen grosse Steinplatten (Bau¬ 
steine), von denen die einen voll sind von Mactra-Steinkernen, 
andere daneben aber viele Cardien-Abdrücke enthalten; einige 
zeigen die auf den Cerithien-Sandsteinen des Wiener Beckens so 
häufigen Wülste. 

Am Abhang vor V ul bol tritt sandiger Tegel mit kreidigen 
Concretionen zu Tage, der von diinnplattigen oolithischen Kalken 
überlagert wird. Es zeigt sich hier ein ganz ähnliches Verhalten, 
wie ich es von Koilova beschrieben habe (Schichte 9, 10 und 
11—15). Im Orte liegen allenthalben Blöcke von weissem 
Kalke herum, der voll ist von Cardien- und Mactra-Schalen. — 
Es ist die typische Form von Muctra podolica Eichw. und von 
Cttrdiinn obsotetinn Eichw. Ausserdem fanden sich nur noch 
kleine Gastropodenschalen, 
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Die Subanbriicke zwischen Vidbol und Yidin ist aus Maetra- 
Kalkstein erbaut, demselben, der auch in Yidin selbst den Hau¬ 
stein aller Steinbauten bildet. 

Hier möchte ich auch eines Fundes gedenken, den ich 
unter dem Stambul-Tlmre von Yidin machte, er betrifft ein gut 
erhaltenes Exemplar von 

CavfUum pvotvacUnn Eie h wa 1 d. 

Fig. 0. 

18.">4. Eich wald Leih, msw.lll. pag. US. Taf. IV, Fig. is. 

Das vorliegende Fossil zeigt die charakteristische Form 
der von Fich wald ans Volhynien und Podolien beschriebenen, 
mit Cardium obsotetum Eichw. auf jeden Fall in ziemlich naher 
Yerwandtschaft stellenden Art. 

Bei unserem Exemplar erscheint der hintere Tlieil noch auf¬ 
fallender verlängert und verbreitert, und der Wirbel ganz nach 
dem vorderen, abgerundeten Rand hinge rückt. Nur 20 flache, 
durch breite Zwischenräume getrennte Rippen sind vorhanden, 
über welche die zarten Anwachsstreifen hinüberziehen. 

Eine ähnliche Form ist die von Dr. R. Horn es (Perl Stud. 
1875, pag. 71, Tat*. II. Fig. 20) aus den sarmatischen Schichten 
von llafuerthal in Steiermark als Varietät des Cardium obsolctnm 
angeführte Form, die auch von Trembowla im Tarnopoler Kreise 
(Tat*. II, Fig. 21 und 22, d. cit. Abhandl.) abgebildet wurde. — 
Das betreffende Stück dürfte aus den Steinbrüchen von Girca, 
von wo her jetzt die Bausteine nach Yidin geführt werden, her- 
stammen. 

Über die weitere Ausdehnung der tertiären Ablagerungen 
in der Nähe von Westbulgarien liegen uns von Dr. Ami Bo ne 
Mittheilungen vor. (Man vergleiche seine „ Mineralogisch- 
geognostischen Details-* über einige seiner Reiserouten in der 
europäischen Türkei, EXE Bd. d. Sitzb. d. k. Ak. d. Wiss. Febr. 
lieft, pag. So, ff. d. Se]). Abdr.) 

Daraus geht hervor, dass auch am Svrljieki-Timok „Molasse** 
verkommt. Bei Knjazevac im siidiistl. Serbien wird ..eine Tegel¬ 
art mit Venus u. s. w.*‘ angegeben. 

Herder in seiner bergmännischen Reise in Serbien (Pest 
1846) führt am unteren Timok bei Negotin „einen tuffartigen 
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versteinerungsreichen, leicht zu bearbeitenden Kniksteiir* an, der 
sofort an die feinkörnigen foraminiferenreichen Bänke unserer 
sanuatischen Kalksteine erinnert. 

Auf dieses Vorkommen weist Boue schon in seinem Haupt¬ 
werke über die europäische Türkei (1840) hin (Esquisse geolo- 
gique de la Turquie d’Europe ]>ag. 90) und betont das Vorkom¬ 
men von Venus, Cerithien und anderen I T ni- und Bivalven. Auch 
das Vorkommen von mikroskopisch klein n Schalen wird an¬ 
geführt. 

Nördlich von Kragujevac gibt Boue (Esquisse geol. de 
la Turquie, pag. 71) das Vorkommen von sandigem Kalk mit 
Cerithintn pietmn , Tapes </reyuria und Curd nun an. Auch erwähnt 
er an derselben Stelle das Vorkommen ähnlicher Schichten bei 
Bakoviea südlich von Belgrad. 

Prof. Peters gibt in seinem vorläutigen Bericht (Sitzber. d. 
k. Ak. d. W. L. Bd., Sonder-Abdrnck. pag. 3) an. dass man in 
Belgrad selbst bei einer Brunnengrabung miocänen Kalkstein 
mit Pofijutoniellu crispu durchfahren habe und auf marinen Thon 
gekommen sei. 

Herr Dr. Mor. Hörn es bestimmte die sandigen Tegel- 
ablageruugen bei Bakoviea. südlich von Belgrad nach einer 
grossen Anzahl von bezeichnenden Arten als Äquivalente der 
Schichten von Baden und Lapugv. Als Leithakalk-Loealitäten 
werden in Serbien angegeben „Tasmajdan, Knezevac undVisch- 
nitza“. Als den Gerithiensehichten entsprechend werden an¬ 
geführt: „die Ablagerungen bei Mokrilug und Belaboga, sowie 
der Festungsberg von Belgrad (Jahrbuch der k. k. geol. B. A. 
1854 pag. 801). Demnach herrschen in Serbien ähnliche Ver¬ 
hältnisse wie im mittleren Donaubnlgarien. 

Die Angaben Foetterle’s, in Bezug auf die miocänen 
Ablagerungen im mittleren Donaubnlgarien lassen sich in Kürze 
folgendermassen zusammenfassen: Bei Nikopoli treten, unmittel¬ 
bar an der Donau, die sanuatischen Schichten auf und zwar in 
der Form von sandigen Kalkbänken, die von Löss bedeckt sind, 
und auf sandigen Letten aufliegen. Sie brechen mit senkrechten 
Wänden ab und bilden einen ganz charakteristischen Zug in der 
landschaftlichen Beschaffenheit des Landes. Die Letten bilden 
sanftere Gehänge mit üppiger Vegetation. Höchst bezeichnend 
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ist cs liier nur, «lass bei Plevna, — also kaum fünf Meilen von der 
Donau entfernt, unter den sarmatiselieu Schichten die mediter¬ 
ranen Ablagerungen, mit den bezeichnendsten Fossilien in 
ziemlich mächtigen Hanken, und von fast horizontaler Lage¬ 
rung hervortreten und zwar aus einer oberen Kalk- und einer 
unteren Tegelschichte bestehend, welch letztere südwärts sehr 
bald ihre Auflagerung auf gleichfalls fast ungestörten, sandig¬ 
kalkigen Gesteinen erkennen lassen, die eine weite Verbreitung 
besitzen und nach Foetterle 1 als obere Kreide zu deuten sind. 

Auch bei Varna sammelten die Herren Fr. v. Hauer und 
Foetterle unmittelbar beim Bahnhofe (1. e. pag 374) aus sar- 
matisehem Letten: Tapes yreyaria, Mactra podolica, (Jardiatn 
obsoletem, Bufla Lajoitkairiaitu etc. nebst einer grossen „Helix- 
Art“. Auch Cap. Spratt 2 * fand bei Baljik unweit Varna die 
sarinatischen Schichten, woraus das Vorkommen sicher gestellt 
erscheint, wenngleich vielleicht kein ganz unmittelbarer Zu¬ 
sammenhang der sarinatischen Schichten von Nikopoli - Plevna 
und Varna-Baljik besteht, da das dazwischen liegende Plateau 
zwischen Bastschuh. Sekunda nach von Hochs te tter’s Dar¬ 
stellung" 1 aus den vorhin erwähnten oberen Kreidekalken be¬ 
steht. Herr Prof. Peters führt übrigens 1 auch vom Lom (bei 
Kraisnai 3 Stunden von Hustschuk entfernt sarmatische Forami- 
niferen-Kalke an, die mit Polystowel/a crispa d’Orb. erfüllt sind. 

Die Darstellungen, die Herr Prof. Peters von dem Auftreten 
der sarinatischen Formation in der Dobrudscha gegeben hat r, ; ist 
von grösster Wichtigkeit. Am See von Kanara liegen sic auf 
der Kreide, „erstrecken sich quer über das Land bis Bekiragi- 
ortu bei Oernavoda* 4 5 und erreichen die Donau, „um sich fortan 
sowohl landeinwärts als stromaufwärts und entlang der Küste 
über Baljik gegen Varna zu erstrecken*. 

Auch hier bestehen die Ablagerungen ans zwei Abtheilun¬ 
gen, während jedoch in unserem westlichen Gebiete, zu oberst 

1 Verhandlungen 18G9, pag. 190 und 074. 

2 Quart. Journ. geo). Soc. XIII. 77, 82. 

- Die geolog. Veihiiltn. d. cur.Türkei, I, Jahrbuch d. k. k. geolog. 
Beichsanstalt 1870, pag. 4o2. 

4 York Bericht, »Sonder-Abdruck pag. 5. 

5 Geologie der Dohrudscha. Denkschriften der kais. Akademie der 
Wiss. XXVII Bd., pag. 51—55 d. Sonder-Abdruckes. 
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die Kalkbänke und unter diesen tbonige Schichten auftreten, 
besteht nach Prof. Peters in der Dobrudscha die untere Ab¬ 
theilung’ aus „festem, obgleich porösen, zum Theile oolithisehen 
Kalkstein“, die obere jedoch aus einer Thonschichte. — 

Recht bezeichnend ist das Auftreten der oolithisehen Kalke, 
besonders für die südlichen Localitäten der sarmatischen Abla¬ 
gerungen, so schon in Südsteiennark, bei Berislaw am Dnjepr, 
bei Stawropol und im Ust-Urt zwischen Cas])i- und Aral-See. 

Die oolithisehen Kalke sind demnach in der Dobrudscha aus 
den überkrusteten Schalen, der winzigen Brut, der vorkommenden 
Fossilien und einiger Foraminiferen, gebildet. Auch sind die 
Fossilien hier wie dort, fast nur als Abdrücke und Steinkerne 
erhalten. Wobei aber wie schon Prof. Suess (1. c. pag. 2(3) her¬ 
vorgehoben hat, das Fehlen der Cerithien in der Dobrudscha 
auffällt, während diese sich bei Adlieh, Ivoilova und besonders bei 
Osmaniehso überaus häutig fanden. Dagegen zeigt das Vorkommen 
beiOranamasnica undRabrova wieder grössere Übereinstimmung” 
mit dem östlichen Becken, da auch hier fast ausschliesslich und 
in grosser Häufigkeit Bivalven Vorkommen, wobei noch hin¬ 
zukömmt, dass auch in Rabrova die Bänke mit Maetru podolica 
zu oberst liegen. 

Hervorheben möchte ich demnach die Übereinstimmung der 
beiden äussersten Vorkommnisse tertiärer Ablagerungen nörd¬ 
lich vom Balkan, dem zwischen Donau und Timok und dem in 
der Dobrudscha, in Bezug auf das vollkommene Fehlen der 
mediterranen Ablagerungen, während nach Fötterle’s Angaben 
die letzteren im mittleren Donaubulgarien sowie auch in Serbien 
so schön entwickelt sind. Es ist dies nur ein weiteres Beispiel 
von Transgression des südöstlichen Theiles des sarmatischen 
Meeres 1 über die mediterranen Ablagerungen. 

Die Frage nach dem Zusammenhänge zwischen dem wala- 
chisch-bulgarischen Becken des sarmatischen Meeres mit dem 
grossen ungarisch-serbischen Beckeu, ist noch nicht gelöst. 

Eine der grössten Annäherungen besteht auf jeden Fall 
einerseits dort, wo die sarmatischc Bucht von Ivaransebes bis 

5 Prof. ►Suess. Untersuchung über denOlmrakt. der österr. Tertiär- 
Abi. II. Sitznugsber. d. kais. Akademie d. Wiss. L1V. Bd., pag. 22 d. 
Sonder-Abd. 
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gegen Mehadia reicht, 1 und andererseits amTimok, wo nur eine 
schmale Scheidewand zwischen diesem Flusse und der bulgaii- 
sclien Morava bestellt. 

Wo aber der lieckenverbindende Bosporus gewesen, das 
ist noch immer die offene Frage. Ein Blick auf eine Höhen¬ 
schichtenkarte würde uns freilich immer wieder auf die heute 
von der Donau durchflossene Enge zwischen Turn-Severin und 
Bazias verweisen, denn selbst eine Erhebung des Meeresspie¬ 
gels um 300 Meter ergäbe noch keine weitere Verbindung. 


Jtuecininiu dupheatum Sow 
Cerithium pirtuni Bast. . . 

„ i •// h ig in oauni E i c 1 1 \v .. 

„ nodobo • plicutum 3J 

1 1 ö me». 

„ Duhoisi 31. Hörne 
„ disjiuu'Unn 8 O w 

r n s P ec -;. 

Trocbns podidirns D u b. va 
„ conf. pictua Eich \v. . 
Turbo Harltoti nor. spe< 
Paluduiu (Hgdrobia) acuta 

I) l* ;i ]i. . 

Jtisboa infiutu A n d r z. 

Solen mtbfragilis Eiclnv. . . . 
Jlactra podolica E i C li \v. . . 

Tapea gregaria P a l* t s c h. . . 
Cardin tu plieututu Eiclnv. . . 
abbot etnm Eich W. 

„ 7 unoKi nor. spec 

„ protructum E i c h w 
Modiola Yolhijnica Eiclnv. var 

incrassnta . 

Tohjbtontella crispa d’Orb. . . 
„ crispa rar. fie.ruosa 

d’O r h . 

,, mdjuinbilicatu d'Orb . . . 

,, aculcata d’O l'b . 

„ Midhati Karr. nov. sp. 
Sonionina granosa d'Orb.. . . 

.. punctata d'Orb . 

Leprulia orthostichia nov. sp 
Lepralia dicbofomia nov. sp. 



1 lind. Hörn es. Ober Tertiarconcliylien aus dem Banat. Verhandl. 
^er k. k. genlog. R. A. 1874. pag, 387. 




























































